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un durch das Konzıl gewirkt hat, seinerseıts einer Einladung un Auftorde-
rung für u1NseTe niıchtkatholischen Brüder werde, die VO Christus gewollte 1n-
elit iımmer eifriger Zu suchen un anzustreben. Das 1St der Wunsch, den Papst
Johannes bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch
immer wieder 1n en Berichten nıchtkatholischer Berichterstatter ber die letzte
Sıtzungsperiode ein freudiges Echo Aindet

Am Schlufß des Okumenismusdekretes heißt CS, das Konzıl erkläre sıch über-
ZCU  9 „dafß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der
Einheit der eınen un einzigen Kırche Christi, die menschlichen Kräfte un Fähig-
keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht tolgt aber
fort eın Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret ftährt fort „Darum
das Konzıl) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf
die Liebe des Vaters uns un auf die raft des HI! Gelstes. ‚Dıe Hoffnung aber
aßt nıcht Schanden werden, enn die Liebe Gottes 1St AUSSCSOSSCN in UuUNseTEe
Herzen durch en HI Geilst'  C C6 (n 24)

Romano Guardın] ZU Geburtstag
Februar 1965

Helmut uhn

Der Tag, dem Romano Guardın]i in Verona geboren wurde, der Februar
18895, schenkte uns eiınen großen Lehrer. Jetzt fejern Wır seinen Geburtstag und
bringen dem verehrten eıster i1NSere Glückwünsche dar Dıie Worte der Wert-
schätzung, der Dankbarkeit un der Huldigung, die uUuns dieser Tag eing1bt, wollen
nıcht an em werden, W as un geschenkt hat s1e würden teils
armselıg, teıls überlaut erscheinen. Wann un immer sprach oder sich 1mM
gedruckten Wort mıitteıilte, sprach un spricht uns als eın VO  3 der Wahr-
heıt, die sucht, Ergriffener. eın Werk 1St eine einz1ıge Einladung ZU Nachden-
ken un Mitdenken. S50 taten WIr ıhm Unrecht, WE WIr dem festlichen Tag
anders als besonnen un nachdenklich ıhm un VO  3 ıhm reden wollten.

Zuerst denken WIr der Geschichte se1nes Lebens nach Er War och eln Knabe.,
da MIt seinen Eltern ach Frankfurt Maın übersiedelte. Als Jünglıng hat S17

sıch für Deutschland entschıeden, rückhaltlos: un doch hat diese Entscheidung
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' Romano Guardıiniı zum 80. Gei:unstag ;
ihn icht gehindert, eın tr<'auer Sohn Italiens bleiben. Er, durch Geburt ein
Bürger der hellen Mittelmeerwelt, hat für die karge Größe des altertümlichen
Nordens, von grauen Meeren umbrandet, VO  e} Nebeln umwallt, dieselbe Sehn-
suchtsliebe empfunden, die den Deutschen bei dem Gedanken Italien über-
schleicht. So hat als einer der ersten die Sammlung der 1Ns Deutsche übertrage-
nen altnordischen Dichtung un Prosa gewürdigt, die 1n den zwanzıger Jahren

dem Tıtel AT hule“ be] Eugen Diederichs erschien.
Der Junge Romano begann se1n Studium der Universität München, Als Schü-

ler seltsam des Nationalökonomen LujJo Brentano. Er wußte och nıcht,
wer Wa  —$ Dann kam die Stunde der Einkehr un: der Berufung. Alles weıtere
folgte mi1t unausweichlicher Notwendigkeıit. uch dem Wunder eines innerlich
komplexen, VvVon geistiger Sensibilität vıbrierenden, aut dem schmalen Grat der
Atffırmation ber Abgründe des Zweitels hıinwandelnden Lebens auch ıhm und
gerade ıhm ann sehr Eintaches zugrunde lıegen. Er hörte un: gehorchte
lautet die Formel. Nach außen stellte sıch das dar Studium der katholischen
Theologie, entscheidende Studiensemester der Universität VO  « Tübingen 1906
bis 19208° Priesterweihe, Promotion un schließlich Habılitation ın Bonn: annn
das lebensbestimmende Ereignis, die Berufung 1m Jahre 1923 auf einen Lehrstuhl
tür R Religionsphilosophie un christliche Weltanschauung“, der ormel]l der Uni1-
versıtät Breslau zugehörte, tatsächlich eine Lehrtätigkeit als ständiger Gast der
Uniıversität Berlin begründete. Eın Lehrstuhl MIt einem och undefinierten Lehr-
gebiet Rande eiıner großen Universität das War die schwierige Aufgabe, die
der Junge Protessor bewältigen mußfßte. Er hatte S1e gelöst, ehe sich’s versah. Die
Jugend hörte autf ıhn, un ıhre Aufmerksamkeit, ıcht seine amtlıche Stellung,
rückte ıh 1n die Mitte der Unıuversıität. Ich denke Freunde un Studiengefähr-
Fen dieser VErIrSANSCHECN eıt da War keiner on NS; der nıcht be1 Guardıni hörte.
Sein Leben hob sıch damals mMIit schnellem Aufstieg in eın helles un treudiges
Licht Der ertolgreiche Dozent un Autor, überströmend VO  ® Gebefreudigkeit,
nahm sıch der Jugendbewegung A die eine vielversprechende, aber auch außerst
gefährdete Generatıon m1t sıch rıfß: un durch ihn wurde Burg Rothenfels einer
1mM glückhaften Augenblick gelungenen Vereinigung VO  } Kultstätte und fröhlicher
Wanderherberge. Das ungebärdige Freiheitsverlangen, das sich die bürger-
liche Gesellschaft der Alten aufbäumte, ward entschlackt un verwandelt durch
Glaubensglut, un 1n den Me(teiern Von Rothenfels EFAl die deutsche lıturgische
Erneuerung den Weg A}  9 der 1m 11 Vatikanischen Konzıil Ende un Erfüllung Ain-
den sollte. Guardıni aber, als Persönlichkeit ge15fägt VOon der Erfahrung der Eın-
samkeit des I als Denker M1t dem Innn menschlicher Beziehung, erfuhr
das Glück der nıcht 1Ur gyedachten un erhofften, sondern der verwirklichten Ge-
meıinschaft.

Indessen wuchs un wuchs 1mM Lande dıie böse Macht un schickte sıch Aa das
polıtisch-erzieherische Werk Guardinis w1e auch alle erwandten Hoffnungen,
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un Ansätz nıichten. Vo besiegt, und CMUTgET,
hörte autf die lauten Ratgeber, welche <es überredeten,; die Demut usammen MIt
der Menschlichkeit ı Verachtung VO  e} sich werten. Dıie Bitterkeit, die verein-

SAa”amt schlug den Rausch der Volksgemeinschaft Als das Hakenkreuzbanner
über Deutschland flatterte WAar eın Raum mehr für Guardıni weder für den
akademıschen Lehrer och für den Prediger, Schriftsteller un priesterlichen Her-
bergsvater. Seın Lehrstuhl wurde kurzerhand CEINSCZOSYCN, un selbst begab sıch

das innere Exıl Nach dem Zusammenbruch VO  s 1945 beriet ıh erst die Uni-
Tübingen un bald darauf München Cin dem Berliner Lehrstuhl nach-

gebildetes Lehramt So ward ıhm un uns noch eiınmal das Geschenk zute1l dafß
C116 Jugend auf ıh wartete un sıch ıh scharte diesmal dem Fortschritt der
Jahre entsprechend nıcht dicht ıh gedrängt, doch dafür och viel ogröße-
Iecr Zahl ine ZwWw eite orofßßse eıt der Laufbahn des Lehrers und Predigers hob
A un EPST. Sanz kürzlich hat sıch der Staatsminister A entschließen können,
den Bıtten Guardıinis Emeritierung nachzugeben.

Das schriftstellerische Werk Guardıinis ach Hunderten VOo Titeln zählend
die Sprachen der nahen un fernen Welt übersetzt, 1ST WI1IC konzentrischen Rın-

SCH aufgebaut. Im innerstiten Kreıs die Bücher des kontemplatıven Lebens, des @7
ets un des Glaubens, der Schriftauslegung un der lıturgischen Handlung, der
theologischen und philosophischen Besinnung nd ı diese Gruppe gehört das
über die Weltrt verbreitete Buch „Der Herr Um den Innenraum der Kon-
templatıon legen sıch als ZwWweıte Sphäre die Schriften der Zuwendung ZUT Welt
un iıhren Nöten den Problemen der Erziehung und der Unıiversıität, der poli-
tischen un persönlichen Lebensgestaltung den Bedingungen der Gegenwart
un der heraufziehenden Zukunft Hıer Ainden sıch auch Erklärungen zonkre-
ten un drängenden Fragen, WI1Ie SIC dem geschichtlichen Augenblick ENTISPFINSCH,

dem deutschen Wıderstand den Nationalsozialiısmus un den Sınn des
Y D Attentats VO 70} Juli 1944 oder Zur rage der Sühnung der Hiıtrctler began-

Verbrechen Schließlich folgen, als dritter Rıng, die Bücher der Interpreta-
LION. Durch Interpretationen hat Guardıiniı ZUEerSst seinen großen Erfolg als
akademischer Lehrer un Schriftsteller CrrungenN. Plato Augustın, Bonaventura,
DDante Pascal Hölderlin, Dostojewsk1]), Rılke sınd durch ıhn für Hörer un
Leser NEeUu Ar Sprechen gebracht worden. Diese Werke sınd ıcht als Beıträage ZuUrLC

hıstorischen Bıographik oder ZUT Ideengeschichte gedacht. Der Autor verzıichtet
fast überal| autf Auseinandersetzung MIL der geistesgeschichtlichen Lıiteratur, ob-
ohl 6es ihm lebendigen Beziehungen ıhr nıcht fehlt Wohl ßr sıch tief

das Denken und Dichten der VO  3 iıhm behandelten großen Gestalten ein Ihre
geschichtliche Realıtät bleibt unangetastet, Niemals werden s1ie ıhm bloßen Illu-
SITAatLiıOnNen VO allgemeinen Säatzen. ber die Bedeutung, die Aaus SCINETIN Umgang
INIL ıhnen ZCWINNL un über die berichtet, geht über S1C, über jeden einzelnen
VO ıhnen, hınaus S1e alle werden Gehör gebracht als Zeugen der relıg1ösen,
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philosophischen un: künstlerischen Wahrheit, die der abendländischen Iradı-
L10N ebt un die iıhr AaUuSs z W el schon der frühchristlichen Kirche vereinfen Quel-
len Neu Aaus griechisch römischer VWeısheit un Aaus biblischer
Überlieferung Solche Pflege der Tradition 1STt dankbare Hınnahme un: Kritik -
gleich och die Dankbarkeit überwiegt die Kritik Das Hınhören auf
die verschleierte Stimme der Wahrheit das Heiımholen Schätze darin
besteht die Kunst, MI der uns Guardıni ZuUuUerst bezauberte Das kritische Moment

ann besonders bei der Auslegung der modernen Autoren hervor Die Ehr-
furcht VOTr der Wahrheit 1St größer als die VOr iıhren menschlichen Verkündern
Nıcht als solche lLiebt Guardıni die Geschichte ihre Zerstörungskraft flößt ıhm
vielmehr Grauen C1n sondern sotfern S1IC als Wahrheit unls ebt Er hat S1
durch den Hıstorısmus 111 9 das intellektuelle Leiden der Geschicht-
lıchkeit, nıcht beiırren lassen. Gietreu der klassıschen Tradition des Abendlands
wurde ein Denker des Werdens un der Zeıt NUTr, sotern ZuUuerst ein Denker
des Seıins un der Ewigkeıt WAar un geblieben ı1SE

Der Theologe schreibt für den Theologen, der Philosoph für Philosophen, der
Fachmann 1ı Literaturgeschichte für Kollegen; die Erkenntnis 1ST als fach-
geglıederte Forschung Organısıert jeder arbeitet SC1NEM Gebiet MItt der Sıcher-
elit dıe ıhm achlich anerkannte Kompetenz verleiht un alle sınd Ge-
tahr, ihren Gegenstand verlieren Guardın1 1ST Theologe un Philosoph Aazu
e1in gelehrter Kenner der Geistesgeschichte, IMI dem sıch NUr WCNISC Breıte und
Tiete des 1ssens iINnessen können ber AUSs der Siıcherheit die sıch auf zünftige
Zuständigkeit diesem oder Fach beruft 1ST herausgetreten Er Tat die-
SCH Schritt dıe Freıiheit wahrlich ıcht der Strenge der Fachmaßstäbe
entgehen hat sıch M1 unerbittlicher Strenge CISCHC Gedankendisziplin
auferlegt sondern als Denkender allen Denkwilligen sprechen Al
Sammen MI1LT der Freiheıit VO akademischen Fach erwarb sıch die Freiheit von

dem lange Zeıt hermetisch sıch abgeschlossenen iınner-katholischen Raum Er
denkt un spricht als katholischer Christ, un SC1IMN Katholizismus aßt keine
gefälligen Abstriche Z die CI sıch aufgeklärt nennende Gesellschaft ıhm SCIN
abnötigt Er 1ST der Glaube Sanz un unverkürzt ber gerade diese Unerschüttert-
eıt SC1NC5 Standortes macht 6S Guardıni möglıch NCUN, ZWINZgL n dazu, alle
zureden Er mMu den großen Anspruch der dem Wort Katholisch“ (gleich
„allgemein“) lıegt, durch die Oftenheit für alle bezeugen Soweılt das der Macht
des Sprechers oder Schreibers lıegt, coll un darf keiner VO Hören der VON der
Lektüre ausgeschlossen se1in Schlichte Eindringlichkeit 1STt der Grundzug SC1INECEX

mündlichen un schriftlichen Prosa Dıie blendende Antithese, die hallende Periode,
das geschlıffene UOxymoron alles, W 4s die ede ZUuU Funkeln bringt, xibt da-
hin der Geradheit der Aussage wıllen, die dıe Dınge WI1IC S1C sind Fur

Sprache oilt der Wahlspruch des Kardınals Newman Cor ad COT Joquitur
Stimmen 175 433
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(„das Herz spricht zum Herzen“). So Koramt das schier Unglaubliche zustande:
die intıme Oftentlichkeit des Wortes, das ıcht blofß alle, sondern jeden anredet.

Der doppelte Durchbruch 1n die Freiheıit des Geılstes AUS dem katholischen Ab-
se1Its un den umzirkten Feldern der Bach s issenschaflchkeit konnte nıcht Sache
eınes einzelnen se1n. Guardıni fand Mıtstreıiter. Er gehört einer Generation, die
sıch miıtten 1m Satten Behagen der Vorkriegsjahre un ann während des Eersten

Weltkrieges heimlich rustete, ın den zwanzıger Jahren kampfesfroh auf den
Plan tLreten Damals wurde der geistige Raum geweltet, in dem WIr och heute
en. Die Namen, die in jenen Jahren eiınen Klang WAanneCN, sind uns Jjetzt noch
geläufig. Guardıni 1ST einer der noch gegenwärtigen Begründer uUunNnseIrIet Gegenwart.
Dennoch hob 8 sıch frühzeitig als anders VO den verwandten Geıistern ab, und
diese seine Andersheit steht uns 1n uUunNnseren Tagen noch deutlicher VOrTr Augen

Drei Wesenszuüge unterscheiden iıhn. In den zwanzıger Jahren herrschte die
Lebensphilosophie, die das Lebendige un Konkrete das Mechanıische und
Abstrakte ausspielte. uch Guardıni sprach un spricht SCrn VO  3 „Leben“ als einer
ursprünglıchen Kraft: un 1St befeuert VO  3 dem Wıllen, das Konkrete des Wırk-
lıchen erfassen. Das philosophische Buch, durch das Guardıinı1 zuerst VON

der ıhn leitenden Idee verriet, „Der Gegensatz” (1225) tragt den bezeichnenden
Untertitel „Versuche einer Philosophie .des Lebendig-Konkreten“. ber CT Wr

n1ıe eın „Lebensphilosoph“ 1im Sınne jener Metaphysık, die, Berufung auf
Bergson und Nıetzsche, 1n der Lebenskraft eın höchstes Prinzıp erkennt. Ahnlich
darın Martın Buber, W ar und 1ST eın Philosoph des se1ine natürliche Lebendigkeıt
übersteigenden Lebens, 111 9 eın Philosoph der Transzendenz. Das Leben-
dige lıebt und ehrt c weı] N VO dem lebendigen Cott STAaAMMET. Das Individuum,
als verantwortliche Person in lıebender Untertänigkeıt hingewendet dem DCI-
sonalen, 1n sıch lebendigen un daher trinıtarısch denkenden Gott das 1St die
Achse ın Guardinis Sınnen und Denken.

Das deutsche Philosophieren in der Zwischenkriegszeit verstand sıch selbst als
die Besinnung des in seiner Sıcherheit erschütterten Menschen. Es 1e{ sıch VON

Kierkegaard ergreifen un entwickelte, seıiınen Spuren folgend, eıne Philosophie
der Krıise. In seiner Verzweıiflung VOTr der Sinnlosigkeit des Daseıns wird der
Mensch v der ngst des Nıchts gepackt und dann, in dieser Not, entdeckt er

sıch elbst, das exıstierende Ich Aus solchem Krisisdenken entstand die Exıstenz-
philosophıie. Nun 1ST auch Guardını nıchts wenıger als eın beruhigter Denker. ber
selbst als der Existentialısmus, der heute verblichen wırkt, noch der Tagesord-
NUuNg Wal, wurde 67 un darın sehen WIr den zweıten unterscheidenden Zug
eın Existenzphilosoph. Er 1STt mM1t der Tiefe, in die das Krisisdenken VOTI-

stoßen 111 ber die dramatısche und allzuoft melodramatische Zuspitzung der
existentialistischen Gedankenentwicklung blieb ıhm ftremd Dıie Iauten Worte und
die grellen Farbtöne sınd unverträglıch miıt der stillen Eindringlichkeit seiner
ede Ihn eıtete eın Herrenwort ZUS dem Matthäusevangelium (10, 39):; das dıe
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Tiefe des Geheimnisses der heilsamen Gefährdung un der rettenden Umkehr be-
hutsamer auslotet: „Wer se1n Leben erhalten sucht, wırd N verlieren: wer aber
se1n Leben meinetwillen verliert, wırd es erhalten.“ Dıieses Wort, zunächst
ohl gemunzt auf das Martyrıum, erschlofß ıhm seinen Tiefsinn durch Nachden-
ken über das griechische Wort für Leben, das psyche lautet un zugleich „Seele
bedeutet. Was heißt „denkerisch leben?“ Vielleicht treften WIr Guardınıiıs Meınung,
WECNnNn WITr, auf ıh selbst blickend, ANLWOriIeN:? AZUS Sorge dıe Seele denkend die
Seele aufs Spie] setzen.,.

Noch eın dritter Zug unterscheidet Guardıni VOn der Mehrheıiıt der Wortführer
des deutschen Geistes. )as Denken, das das erregende Krisenerlebnis kreiste,
WAar W1e€e benommen VO  e} dem Drama des Umschlags VO Zweife] und Verzweiflung

leidenschaftlicher Gewißheit. Aus Liebe ZUr Wahrheit verachtete 65 die Ver-
unft. Dıie se1it Jahrhunderten verherrlichte Vernunft wurde als dıe „hartnäckıgste
Widersacherin des Denkens“ denunziert!. Dıesem Irrationalısmus miıt seiner Furcht
VOrTr Allgemeinbegriftfen hat Guardını nıemals gehuldigt. Wohl belebt ıhn eın -
ches Bewulßltsein VO den Grenzen der menschlichen Vernunft. Doch geleitet VO

Prinzıp des Gegensatzes weıflß CI das diskursive Vermögen mi1t dem Vermögen
der geistigen Anschauung in eın Verhältnis der Erganzung und des Gleichgewichts

SGLZEN. Das Verständnis dieser Polarıtät ermöglıcht iıhm weiıterhıin die Unter-
scheidung zwıschen dem Irrationalen und dem Supra-rationalen, WwI1ıe auch ZW1-
schen Wissen un Glauben. Diese Zzweıte Unterscheidung reilich versteht Guardıni
ıcht in thomistischer Weıse als teste Grenze, die das natürlıche VO em über-
natürlichen Licht trennt. Durch Anlage und Wahl gehört der augustinischen
Tradition So geht es ıhm mehr die lebendige Einheıit der geistig-geistlıchen
Person als dıe scharfe Trennung ihrer Vermögen. Als Glaubender weifß VO

Glauben als einer Gewißheıit, die den Intellekt sucht un VO ıhm erleuchtet WOCI-

den ıll Und als Denkender iindet 1im hellen Licht des Intellekts die dunkle
Unruhe des Nıchtwissens, die ıh über den Intellekt hınaus ZUu Glauben treıbt.
Die Vernunft, die ıhre Grenzen vergifst, wırd unvernünftig. Doch in ihrer Integri-
FAat bewahrt o1bt S1E uns eın Ma{iß die and Dieses Ma{fiß erlaubt N dem Denker,
das Große groß, das Kleine kleın und jegliches Dıng nach den Ma(ßen se1nes We-
SCHS un seiner Würde sehen. Wenn WIr NUu Guardını Aals den Denker des Ma-
ßRes verstehen, ann fassen WIr jene reı iıhn unterscheidenden Wesenszüge in einem
Begriff USaMmeCN. Das Maflß ann nıcht zwiıschen Gegensätzen gefunden werden,
die sıch gegenselt1ig relatıvieren, sondern NUur jenseıts V}  } ihnen: der Denker des
Maßes mu{ß auch Denker der Transzendenz se1n. Ferner: angesichts der außersten
Bedrohung mu das Ma{ß ergriffen werden. ber ausgesprochen werden kann 6cs

Ur in Gelassenheıt, un die ıhm gemäfßßse Sprache 1STt die Philosophie der Wieder-
geburt, ıcht das Drama der Krise und die Konfrontatıion mMi1t dem Nıchts Und

Heidegger, chlußsatz des Aus den Jahren stammenden Autfsatzes: „Nietzsches Wort ‚Gott 1st tOr

Holzwege (Frankfurt 247
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schließlich: die heile Vernunft besser noch, die ihrer Heilung entgegenreifende
Vernunft spendet das Licht, in dem der Hellsichtige. das Ma wahrnehmen und
anderen zeigen kann In diesem 1nnn möchten WIr das Werk Guardinıs maßgebend
NCNNECN; und dieser seiner Eigenschaft gylauben WITr, dafß 65 ber seinen fak-
tischen Abschluß un! se1ine gegenwärtige Wirkung hınaus in die Zukunft wach-
sen bestimmt ISt.

Das Denken Guardinis 1st phılosophisch, wel  ] es eine sinnvolle Verbindung her-
stellt zwıschen der konkreten, jer un: Jjetzt erlebten Welt un der Transzendenz.
och dürfen WIr iıcht vVeErgCSSCNH, daß der Phılosoph Guardıni sıch einen Ort
gestellt weıß, 1in dem jene Verbindung von Weltlichkeit un Göttlichkeit DC-
schichtlich-gesellschaftliche Realıtät wiırd un dieser ÖOrt heißt Kiırche Deswegen
1St für ıh die Kırche iıcht eın Gegenstand andern Gegenständen se1nes
Nachdenkens: S1e 1St der all-umfassende Rahmen: In seiner nüchternen, unschwär-
merıischen Art hat ein scharfes Auge für das Menschliche aller menschlichen Eın-
richtungen, auch der Kırche Doch 1St s1ie ıhm mehr als eine menschliche Einrichtung.
Er verehrt in ıhr die sakramentale Gegenwart ihres Herren, die Folge und, WENN

mMan darf, Fortsetzung Seiner Fleischwerdung, den mystischen Leıib Christi.
Im Jahre 1927 erschien se1n Buch „Vom Sınn der Kirche“, un da findet sıch das
Wort VOon der Kirche, dıie Z den Seelen erwacht“. Jetzt, 1mM Jahre 1965, sehen WIr
dem Erscheinen se1nes Buches eNtgegECN, betitelt: 1€ Kırche des Herren“-.
Dıie Lıinie, die das frühe MI1t dem spaten Buch verbindet, 1St WwW1e eın Bogen, der sein
schrıiftstellerisches Werk überwölbt. Das eine Buch kündigte eine Erneuerungsbewe-
ZUuNg A} das andere 1St vertaßt 1m Blıck auf deren gegenwärtıige Frucht, das I8l V S
tıkanısche Konzıil. Wenn WIr aber VOoOnNn der Kırche als dem Rahmenthema sprechen,

WIr die Bedeutung Von Guardıiınis Werk ıcht etwa auf das Kirchliche e1n.
Zu den VON Guardıni befürworteten un verwirklıchten Neuerungen gehört auch
dıe Rückkehr einer alten orm der Meßßteier: der zelebrierende Priester wendet
sıch, hinter dem Altar stehend, dem Volke Dıie Zuwendung Zuolk hat außer
dem unmıttelbar lıturgischen einen symboliıschen iınn. Die Kirche wendet sıch dem
Menschenvolk Z der Welt, die Gott geliebt hat, daß seinen Sohn für s1e
hingab. Nıcht 11UTE MuUu dıe Kırche die Welt iıhrer Wahrheit teilnehmen lassen
S1e mMu miıt-sorgend un -leiıdend der Weltr teilnehmen. Als eın großer Lehrer
oilt un1ls Guardıni VOT allem, weıl diese Erkenntnis für unNnsere Zeıt euert, den-
kend entftaltet und vorgelebt hat
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